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Der Donatiberg bei Rohitsch in Untersteiermark. 
V 011 Professor Dr. Rudolf Hoernes in Graz. 

Ein Berg von nur mässiger Erhebung (883 l\letor 
Seehühe), hat der Donaiiberg doch seit jeher durch 
seine ziemlich isolirto Lag<', durch seine kühne Gipfel­
form, bei Kundigen auch durch seine g·eologischen 
Verhältnisse Aufmerksamkeit erregt. Gnstav Jäger 
hat ihm eine Monographie gewidmet (Wien 1867, 
Druck und Vorlag von M. Auer), in welcher übrigens 
gerade der geognostische Theil, trotzdem ihm zwei 
Profile beigegeben wurden, rocht schlecht wegkommt. 
Abor auch die Geologc11 vom Fach haben sich ein­
gehend mit dem Donatiberg beschäftigt, so insbeson­
doro Zollikofor, Stur und Peters, auf deren Aus­
führungen ich unten zurückkommen werde, da. ich 
den Donati für diesesmal nur in geologischer Hin­
sicht ,mm Gcge11stand der Erörterung machen werde. 
Ich muss an dieser Stelle darauf verzichten, jenen 
Borg i11 Yerdienter Weise als den grüssten land­
schaftlichen Schmuck der Gegon d ,·on Rohitsch zu 
preisen, dio Aussicht von seinem Gipfel zu schildern 
(welche ich übrigens trotz wiederholten Besuches 
noch nie unverschleiert genossen habo), und dio 
man11igfachen Verdienste horvorzuhobe11, welche Dr. 
E. H. Fr öl ich sich um dio Zugänglichmachung 
des Gi}Jfols erworben hat. An a11derem Ort.o will ich 
des 1853 von fi·ölich angeleg-ton, überaus bequemen 
Weges , der an der N ordscito des ßerges durch 
Buchenwaldungen aufwärts fiihrt, iler zweclm1ässigen, 
vom Oosterrcichische11 Touristen - Club errichteten 
Schutzhütte, sowie der originellen 'J'halfahrt der 
Do11atipil "er auf Reissigschlitton über dio steile Do-
~ , , 0' 

natiwiese gedenko11, welch' letztere Fahrt für so manche 
Besucher den Hauptzweck der Besteigung bildet, 
geradeso wio viele Wiener nur deshalb nach Kloster­
neuburg wandern, um dort das Fassrutschon mit­
zumachen. Diesmal soll der Donati aber nur in 
geologischer Beziehung besprochen werden, n11d ich 
will versuchen, zu zeigen, dass er gorade i11 dieser Hin­
sicht die Aufmerksamkeit dos Besuchers vollauf verdient. 

Sein drcigipfliger, von Ost nach West laufender 
R.ücken wird von steilgestellten Bänken der erston 
miocänen Mediterranstufo gebildet, welche aus Litho • 
thamnien-Zorreibsel und tuffigem Materiale bestehen. 
Die Beimengung des letzteren, welches, wonn in 
grüsserer Menge vorhanden, eine grünliche Gesteins­
färbung hervorruft, danken diese Schichten den aus­
gedehnten Eruptionen von Trachyten und Andesiton, 
welche am Beginne der Miocän-Epoche i11 der Um­
gebung des Smrekouz stattfanden, und deren Material 
sich in Gestalt von Lavaströmen, 'fuffen und als 
Beimengung sedimentärer Schichten weit in dem 
Gebiete der hentige11 Südsteiermark verbreitete. Selten 
trifft man in diesen tuffigen Dii11ken, welche stelle11-
weiso in grübere, conglomeratartige Sandsteine, stellen­
weise in reinere Lithothamnionkalko übergohon, schlecht 
erhaltene Aui-tern oder Kammmuscholn. Die steile, 
nahezu senkrechte, ja thcilweise sogar überkippte 
Stellung dieser, seit langem als der 'l'ertiärformation 
angohürig erkannten Diinke ist es, welche die Geo­
logen vielfach beschHftigte. Z o II i k o f e r, dom wir 
die erste Aufnahme dieser Gegend verdanken, hat 
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dom Kerne des Donatizuges ein eocänes Alter zu­
geschrieben (Jahrbuch der k. k. geologischen Heichs­
anstalt ISGl-62, XII. Bd., Seite 215-216). Stur 
handelt in· seiner Geologie der Stt•iermark ausführlich 
über den Donati und seine Umgebung (Seite 639 bi;; 
G-i:1); er hat ..:wei sehr interessante Profile veröffent­
licht, von welchen das eine vom Donatiberg nördlich 
über Maxan nach 'l'ernoYec im Peltauer Felde läuft, 
das zweite aber einen Durchschnitt YOIJJ Watschberg 
südlich herab bis zur Sottla gibt. Peters hat wieder­
holt dor Stellung der tertiären Schichten des Donati­
berges gedacht. So sagte er in der Versammlung 
des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark 
am 28. November 1868 (l\Iittheilungen dieses Vereines, 
II. Ed., 2 Heft, 1870): "Gerade der Donatiberg mit 
seim•n, unter Winkeln von 60-80 Graden geneigten 
Nulliporenkalksteinen ist aus dem Grunde einer der 
wichtigsten Punkte in der südlichen Alpenzone, weil 
er von den grossen Zerrüttungen Zeug11is gibt, 
denen diesur Landstrich am Uebergange in die öst­
liche Niederung ausgesetzt war.« Und an anderer 
Stelle kommt er ausführlicher auf den Donatiberg 
zurück: »Der Glanzpunkt in der Landschaft (von 
Itohitsch-Sauerbrunn) bleibt stets der Donatiberg, der 
sich gegen Sauerbrunn gerade ins Profil stellt und 
als zugespitzter Kegel mit schroffem Felsgewände 
erscheint. Seine Gipfelform verdankt er der steilen 
Stellung der Nnlliporenkalkschichten, aus denon er 
besteht. Die beinahe überhängende Knickung der­
selben ist vom sogenannten 'friestiner Kogel, einem 
der beliebtesten Punkte für Morgenpromenaden, sehr 
deutlich zu sehen. Wer da weiss, dass es der miecäne 
Nulliporenkalkstein ist, der solche Formen darbietet 
(So behaupten wenigstens die Geologen, die den Borg 
untersuchten. Sollte er der unteren Mediterranstufe 
angel1ören ?), fühlt sich davon um so ruehr betroffen, 
als er in südwestlicher Hichtung eine ausgedehnte 
Plattform vor sic!J hat, mit Dörfern u11d Kirchen 
reichlich geschmückt, die derselbe Kalkstein durch 
dio horizontale Lagerung seiner Bänke bedingt. Der 
Donatiberg ist dieserwegen eine grosse Merkwürdig­
keit nicht blos für die Umgebung von Sauerbrunn, 
sondern für die ganzen südöstlichen Alpenländer. 
Ein eigenthümliches Ergebnis der Combination von 
Schichtenfaltung, Bruch und Einsturz, würde dieser 
Berg für sich allein hinreichen, den Curort, zu einem 
geologisch interessanten Object zu machen. c, lRohitsch­
Sauerbrunn in dem Aufoatzo »Mineralquellen und 
Curorte<< in ,, Graz, Geschichte und 'fopographie der 
Stadt und ihrer Urngebungcc, 18i5.) 

Mit Recht bat aber schon Stur bei Besprechung· 
des ersten der oben erwähnten Profile darauf hin­
gewiesen, dass die Aufrichtung der Lithothaurnienbänke 
des Donatiberges nichts so ausserordentlich U nge­
wöhnliches darbiete, da ja weiter nördlich vom Do­
nati zwischen der Drau und dem Pettauer Felde noch 

Stur beobachtete auf der Nordseite des Donati 
in der Gegend von Stopperzen einen Aufbruch der 
S<>tzkaschichten, *) welche er an ei11ige11 Stellen durch 
Pflanzenreste (Andromeda prolo_:1aea U11g., Engel-
1,ardtia Sotzkiana U11g) beglaubigt fand. Mit Recht 
verweist ferner Stur auf die weitere, westliche Fort­
setzung des Donatizuges als auf jene Gegend, welche 
die cornplicirten Verhältnisse dieses Zuges zu erklären 
vermag. Icll glaubt!, gerade in dieser Gegend, welcher 
das zweite von Stur gegebene Profil ent.nommen 
ist (Seite 612 der Geologie der Steiermark) de11 
Schlüssel für die richtige Deutung uer Sclüchtstellung 
im Donati, sowie sichere Anhaltspunkte für die weite 
Erstreckung jener Störungsli11ic, an welcher die Auf­
riclltung der terti:iren Schichten erfolgte, gefunden 
zu halrn11 

Zalllreichc Gräben schneiden in den Südabhang 
des Plesivec ein, sie verc1ueren tertiäre Schichten in 
steiler, theilweise sogar ülierkippter Stullung und 
mitten in diesen einen Zug von eruptivem Gesl ein, 
welches von Dr. E. H a t I e näher untersucht und 
als Hornblende-Andesit beschrieben worden ist. (Mitth. 
d. naturwissenschaftl. Vereines f. Steiermark, 1880.) 
Dieser Hornblende-Andesit-Zug ist früher stets als 
an Ort und Stelle dem Boden entquollen betrachtet 
worden. So von Stur (Geologie der Steiermark, S. GOO), 
von P et o r s ( Graz, Geschichte und Topographie der 
Stadt und ihrer Umgebung, S. 42G), von Ho e f er 
(in Dr. Julius Glax Abhandlung ,;ßehitsch-Sauer­
brunn wii!Jrend der Saison 1875,,, welche auf Seite 
16 bis 25 eine Mittheilung \'Oll H. Hoefer über den 
Schutzrayon und über die Entstehung der Rohitscher 
Säuerlinge enthält). Dieser Andesit-Zug i8t aber 
nichts. anderes als ein ursprünglich den Sedimentiir­
schichten in horiwntaler oder nahezu l1oriz.ontaler 
Lage eingeschalteter Erguss, der viel später gluich 
den begleitenden tuffigon Gesteinen und don marinen 
Terliärsc!Jichten aufgerichtet wurde. Die aufgerichteten 
Schichten an der Südseite des Plesivec liegen genau 
im Fortstreichen der steilgest.ellten Lithothamnien­
Bänke des Donati, und es kann über den ursächlichen 
Zusammenhang ihrer Störung ein Zweifel kaum ob­
walten. In don Gräben au dt'm Südabhange des 
Plesivec lassen sich aber noch anderweitige, sehr 
interessante 'fhatsachen beobachten. 

Sowohl in dem Glashütten- Graben, im 11:je­
Graben und auf der Höhe Gorican zwischen Irje­
Graben und Cerovec-Graben, als auch im Setovo­
Graben konnte ich wahrnehme11, dass inmitte11 tertiärer 
Ablagerungen ältere, dem A11scheine nach palaeozoische 
Gesteine in geringer Ausdehnung, oft nur als ein­
zelne ßlöcko oder Klippe11 hervortauchen. Das auf­
fallendste dieser Yorkommni~so trar ich im Glas­
hütten-Grauen, \\ o an einer ganz beschränkten Stelle 
im Thalgru11de rother Sa11dstein (Grödner Sandtitein) 

*) vSotzkaschichten« sind jene tertiären Ablage-
jüngere tertiäre Schichten sich in steiler Aufrichtung, rnngen, welche unmittelbar unter den rniucencn Mediterran-
ja sogar in Fächerstellung befinden. Schichten als die nächst-älteren folgen. Anm. d. Red. 
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u11<l eine grollrothe Kalk-Breccie aus den dunklen 
tertiären Mergeln herausseh011. In ühnlicher Weise 
fand ich auf der Höhe von Gorican, sowie im west­
lichen Aste des Secovo-Grabens, · nahe dem Sattel 
zwischen Secovo und Cerovec-Graben, 11ör<llich vom 
Cerovec~Berg: dunkle, weissgeäderte Crinoidenkalke 
vom Aussehen des sogenannten Schnürlkalkes, grobes 
Conglomerat aus Quarzgeröllen mit quarzigem Ilinde­
mittel vom Aussehen des Verrucano, und braungelben 
Pisenschüssigen Sandstrin. Auf der Ostseite des 
Secovo-Grabens liingegen beobachtete ich ein isolirtes 
Vorkommen von hellem, von zahlreichen Rutschflächen 
und sonstigen Spalten durchzogenem Kalksteine, welcher 
mit dem westlich von St. Maria Loretto ebenfalls in 
bcschrän kter Au5dehnung aus tertiären Scliichten 
hervorschenden Kalk petrographisch die grösste Aehn­
lichkeit hat. Ob diese Kalke mesozoischen oder 
palaeozoischcn Alters sind, lässt sich bei dem Um­
stande, als Versteinerungen in ihnen bis nun nicht 
aufgefunden wurden, nicht entscheiden. Ich möchte 
mir diesbezüglich ebensowenig eine Muthmassung 
erlauben, als ich mich getrauen würde, über das 
geologische Alter des Watsch-Kalkes und Dolomites 
ein Urtheil abzugeben. 

Die erwähnten Vorkommnisse älterer Gesteine 
im Glashütten-Graben, auf Gorifan, im Sccovo-Graben 
und bei Lorett'l liegen alle auf einer nahezu geraden, 
von Ost nach West streichenden Linie. Ihre weitere 
Portsetzu11g nach West scheint etwas nach Norden 
abzulenken, wenigstens deuten darauf einige ältere 
Beobachtungen hin, deren Richtigkeit ich nicht con­
trolirt habe. Sie betreffen das von Z o 11 i k o f e r 
constatirte isolirte Vorkommen von sogenannter 
»Ilrecka«, einem fiir die obertarbonische oder per­
mische W eitensteiner Eisonformation charakteristischen 

Gesteine im Grabe11 von Maria Labitsclrna S. W. 
von Pöltschach und in dem von Ober - Gabemigg 
nach St. Nicolai im Watschgebirge hinaufziehenden 
Graben. Verlängern wir die durch die oben namhaft 
gemachtc11 Fundpnnkte älterer Gesteine bezeichnete 
Linie aber nach Ost, so berührt sie den N ordfuss 
des Donatiberges, dessen steilgestellte Lithothamnien­
bün ke sich zu der Bruchlinie ebenso verhalten, wie 
die aufgerichteten miocänen Sedimentärschichten und 
Eruptivgesteine am Südahhango des Plesivec. Dio 
Erklärung des Vorkommens der älteren Gesteine auf 
der Donati-Bruchlinie aber wird wohl nur in der 
Weise gesucht werden können, dass diese Gesteine 
sich ursprünglich an der Ilasis der südlichen Scholle 
befunden haben und bei deren Aufstauung an der 
Bruchlinie heraufgerissen worden sein mögen. Das 
ganze Bild der Störung erscheint mir ziemlich klar 
für eine stattgehabte Bewegung und A ufstauung der 
südlichen Scholle an der als Widerlager dionenden 
nördlichen zu s1H·ecbe11, geradeso wie die Lagerungs­
verhältnisse der 'fertiär-Ablagerungen bei 'füffer mir 
nur durch die Ueberschiebung der südlichen auf die 
nördliche Scholle erklärbar scheinen. Nur durch die 
Annahme einer solchen Ueberschiebung lässt sich 
dort die Thatsa~he erklären, dass auf meilenweite 
horizontale und auf sehr beträchtliche, durch die 
Koblenbaue von Bresno sichergestellte, verticale Er­
streckung der Lithothamnienkalk der ersten Mediterran­
stufe u II t er die ober-oligocänen Kohlenbildungen 
gelangt ist, eine 'fhatsacho, die auch Dr. A. 
ß i tt n er anerkennt, wenn er auch von einer statt­
gehabten U eberschiebung nichts wissen will (Jahr­
buch der k. k. geolog. Reichsanstalt 1884, pag. 595), 
freilich ohne seinerseits eine Erkliirung zu ver­
suchen. 

Eine alte Gletscherlandschaft im Velber-Tauern-Thale. 
Von Professor Ed. Hackei in St. Pölten. 

Spuron der eiszeitlichen Gletscher an Orten, 
wo jefat keine mehr sind, finden sich in weiter Ver­
breitung in unseren Alpen, besonders in deren west­
lichem und centralem Theile. Aber oft sind solche 
Spuren durch spätere Wirkung der Atmosphärilien 
(Denudation) und des bewegten Wassers (Erosion), 
so verwischt worden, dass nur der geübte lllick des 
Fachmannes ihr Dasein noch erkennt. Heuer aber 
ist mir auf meinen Alpenwanderungen eine Land­
schaft vorgekommen, die mir, obwohl ich Laie in 
geologischen Dingen bin, in so grosser Ausdehnung 
und so starker Auspriigung die Züge eines ehemaligen 
Gletschergrundes zu tragen schien, dass ich nicht 
unterlassen kann, Andere darauf aufmerksam zu 
machen. Auch zweifle ich nicht, dass darüber in 
der Pachliteratur, die mir aber nicht zur Hand ist, 
Angaben existiren· werden. Es handelt sich um den 
Hintergrund de8 Velber Tauern-Thales. Derselbe baut 

sich vom Hintersee bis zur Passhöhe in mehreren, 
ziemlich steilen Felsterrassen auf, zwischen welche 
noch zwei kleine Seen (Platt-See, Lackei-See) malerisch 
eingebettet sind. Man steigt da stundenlang in einem 
Labyrinth von Felsen und Felstrümmern herum, das 
ermüdend wirken müsste, böte es nicht in immer­
währendem Wechsel die verschiedenartigen Spuren 
von Gletscherwirkung dar. 

Alle die hunderte von Felsen, die man da über­
sieht, fallen zunächst schon von weitem durch ihre 
rundliche Buckelform auf; auf ihrem Scheitel oder 
Rücken findet man bei näherer Betrachtung häufig 
ganz ebene, wie geschliffene Fläcben, auf denen 
geradlinige, entweder parallele oder in schwachem 
Winkel sich schneidende Kritze und Schrammen ver­
laufen. Die kleinen Seen liegen in flachen Mulden, 
Wälle von Gesteinsschutt, offenbar alte Moränen, 
begleiten sie. Dass alle die eben beschriebenen Er-
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scheinungen Gletscherwirkungen und nicht blosse 
Wirkungen der Erosion und Denudation sind, das 
wurde mir aus zwei Beobachtungen klar: erstens fiel 
mir auf, dass die beiden seitlichon Thalwände in 
jener Höhe, wo sich die bucklige Welt um mich 
herum ausdehnte, gleichfalls eine eigenthümliche Be­
schaffenheit zeigten. Von woit1;1m betrachtet, sahen 
sie wie warzig aus, und das Fernrohr liess deutlich 
die gerundeten Felsen allenthalben erkennen. Aber 
nur bis zu einer gewissen Hühe. Oberhalb einer 
Linie, welcho mir etwas ticfor als die Pa~shühe 7,U 

liegen schien, hatten diu Felsen deutlich eine andere 
Form, sie waren mehr scharfkantig, zerrissen, durch­
furcht. Ich kann mir dies nur so erklären, dass bis 
zu jener Linie der alte Gletscher geroicht haben 
mag. Die andere Beobachtung, welche mich am 
Nordabhange des Velbor Tauern eine alte Gletscher­
landschaft erkennen liess, bestand darin, dass ich 
gerade vier Stunden vorher, vom Gr_oss-Vonediger 
kommend und von der Prager Hii.tto in's ))Goschlöss« 
absteigend, Gelegenheit gehabt hatte, die Wirkungen, 
wolche ein Gletscller auf seinen Untergrund ausübt, 
in authentischer Schrift vor mir zu sehen. Das Schlatten­
kees nämlich, an dessen Rande man hinabsteigt, ist 
seit mehreren Decennien ~ehr stark zurückgegangen 
und hat grosse Parti<m seines ehemaligen felsigen 
Untergrundes entblüsst. Was ich da gesehen, das sah 
ich zu meiner U eborraschung ganz ebenso deutlich 
und in grösserem Massstabe auf dem Velber Tauern 
wieder, obwohl dort ringsum nichts mehr von (Ünem 
Gletscher zu sehen ist. Während ich da so zwischen 
den buckligen Felsen mich hinabwand und umählige-

mal da~ Phänomen der Glotscherschliffe betrachtete, 
kam mir eine Frage, auf die ich als Nichtfachmann 
keine Antwort finde: Wio ist es denn nur möglich, 
dass solche uralte Rundhikker und Schliffflächen, ja 
sogar die darin eingeritzten Schrammen durch so 
vido Jahrtausende (wohl über 100), wie dio Qeologe11 
die letzte Eiszeit zurückverlege11, bestellen konnten, 
ohne der im Hochgebirge so wirk~amen Denudation 
zum Opfer zu fallen. Ist nicht violleicllt an solchen 
Orten, wo die Spuren des Gletschers so relativ frisch 
aussehen, auch das Schwinden desselben jiingerl'H 
Datums? Hat es nicht vielleicht locale Eiszeit-Relicte 
bis in eine verhältnismiissig jungo Zoit gegeben? 
Was mich auf diesen Gedanken brachte, war eino Beob­
achtung, die ich als Fachmann, nämlich als Bo­
ta11iker, an diesem Orte machte. Kaum jo ist mir 
in solcl1or Höhe eine so nrm~eligo alpine l<'lora vor­
gekommen. Sie bestand fast durchgehends aus Arten, 
wie cie sich heutzutage an Orten ansiedeln, welche 
eben erst vom Gletscher vorlassen werden, sowie 
auf den Anschwommm1gen der Gletscherbiiche. Es 
sind clas meist sehr verbrniteto, uft im hohen N orde11 
wiederkehrende Pflanzen. 

Es fohlt also der Velber 'l'auern - Flora das 
individunlle Gepräge; es fehlen ihr die echten Alpinen, 
die wahro11 lünder dieses Hochgebirgs, die ))Selten­
heiten", die der sammelnde Ilotauiker sucht. Dieser 
Umstand scheint mir dafür zu sprochen, dass dieses 
Terrain, geologisch gesprochen, noch nicht lange der 
Besiedelung durch Pflanzen freisteht, dtinn es sind 
erst die Pionniore der Alponpflanzen auf ihm an­
gelangt, die Kerntruppen fehlen noch. 

------>-<>----

Die Erforschung der Hermannshöhle bei Rübeland im Harze. 
Von Bergdirector Rafael Hofmann in Wien. 

Das rege Interesse, welches unsere Section der 
Erforschung der Höhlen zuwendet, bestimmt mich, 
die hochinterossanto, wissenschaftliche und artisti­
sche Arbeit von Professor Dr. J. H. Klo o s: )>Die 
wissenschaftliche Erforschung der Hermannshühlo bei 
Rübeland im Harzoc, hier ausführlicher zu besprechen 
und ihre Ergebnisse mit denjenigen anderer Höhlen­
forschungen zu vergleichen. 

Aus der emsigen und gründlichen Art der Er­
forschung und Darstellung der Resultate, sowie aus 
den ganz ausgezeichneten Lichtdruckbildem nach 
photographischen Aufnahmen können unsere öster­
reichischen Höhlenforscher manches lernen. 

Der Verfasser, Prof. Dr. J. H. Kloos in Braun­
schweig bespricht in seinem Buche vorerst die ver­
schiedenen Arten der Hühlenbildungen im allgemeinen. 
Er erwähnt die Vorkommnisse in stark zerklüfteten 
und zerspaltoneu Kalk-Massiven, in Gypsregionen 
und stellenweise in Dolomiten; er erwähnt die ge­
ringen Höhlenbildung·en im Sandst~in, die unbedeu­
teudo Grotte im Trachyte des Drachenfelses, die 

Basaltgrotte bei Bertrich in der Eifel, dann die 
durch Meeresbrandung ontstandene Fingalshöh!e im 
Basalte der Insel Staffa in Schottland, die blaue 
Grotte bei Capri und andere; er bespricht die 
Höhlenbildungen durch Erosion, durch Einwirkung 
des Wassers, durch seine chemische und mecha­
nische Thätigkeit, ferner durch Erweiterung von 
Spalten, welche z. B. bei der Erstarrung des 
Kalksteins entstanden sind, und erörtert endlich dio 
Frage der Beziehung der tektonischen Richtung der 
Gebirge zu den Höhlen. 

Von Interesse sind die Angaben über dio 
colossalen Dimensionen der Mammuth-Cave iCentuckys, 
deren gesammte Länge der Gänge und Verzweigungen 
auf 220 Kilometer angegeben wird, während sie sich 
14,5 Kilometer tief in den Berg hinein erstreckt. 

Die grösste Höhe der Adelsberger Grotte wird mit 
57 m und die Gesammtlänge mit 3685 m angegeben; 
natürlich kommen wir auch in Krain auf eine ganz 
colossale Länge, wenn wh- die unzähligen, mehr oder 
weniger zusammenhängenden Höhlenräume summiren. 
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Die Hiihleu iu Yorkshirc wetteifern an Grösse mit 
deue11 in Krain und Griechenland. Dawkins spricht 
vom i:omplicirton Höhlensystomo der Umgebung der 
Stadt Ingloborough, das sich in einer Etage 4GO m 
weit erstrci:kt. 

Die uus jetzt beschäftigende Her m a 11 n s h ö h I e 
liegt im Har,:e, in der sogeuannte11 Elbingeroder Dcvon­
Mulrlo Zwischen dem Granitmassil'e und einförmigen 
älte~ton hcrcynischen Gebilde11 lagern jüngere zur 
dcvonisd10n Formation gehörige Gesteine, in welchem 
ein nicht geschichteter, miichtiger Korallenstock in 
Form eines fosten, meist kryst:illi11ischen, marrnorartigeu 
Kalksteines auftritt. Dieser Kalk wird nördlich, östlich 
und südlich von Verwerfungsspalton begrenzt. Die 
schmale östliche Spalte11zone wird von der Bode 
zwischen Hüttemode uud Neuwerk durchschnitten 
und ist seit alten Zeiten durch dio vielen Höhlen, 
die das Gesteiu beherbergt, berühmt. Die Lii11gen­
erstrocku11gen der Höhle11 gehen parallel mit der 
Zers1ialtung des Kalkstorkes von Ost nach West. 

Unser österreichische.:<, an Höhlen reiches Kar~t­
g·obiot gehört fragelos auch uincm ausserorde11tlich 
stark gefalteten und gestörten Gobirge au; die in 
bedeutender Mächtigkeit entwickelten alpinen Massen­
kalke der Kreidezeit haben der Stanuug und Zu­
sammenschiebung eineu colossalen Wiederstand ge­
leistet - eine tiefgohende Spaltung musste die 
Folge sein, und diese in Gemeinschaft mit der Lös­
lichkeit des Gesteins war die Ursache der Höhlen­
bildungen. Im österreichischen Karstgebiete ist die 
Zerklüftung eine viel weitergebende als in deu älteren 
Faltengebirg,m des nördlicheu Deutschland. In 
letzterem ist die hervorragende Richtung der Form 
der Höhlen parallel mit dem Streichen der Schichten 
ausgeprägt, während die unterirdischen Flussbäche 
im Karste oft beinahe kreisförmig, und ohne Be­
ziehung zum Streichen der Schichten verlaufen, 
welches durch 'l'ietze als von NW nach SO ver­
laufend angegeben wird. 

In der Elbingeroder Devon-Mulde sind auf 
ei,:er Strecke von ca. 1500 m drei Höhlen - die 
Herrnannsböhle, die Bauma11nshöble und die 
Bielshöhle. Alle verdanken ihren Ursprung zunächst 
der mechaniscbeu Einwirkung desjenigen Theiles der 
Bodengewässer, welche ihren Lauf unterirdisch 
nehmen, sowie den Giessbächen, die sich in schräger 
Richtung den Klüften entlang ergiessen, zweitens 
der chemischen Wirkung der Sickerwässer, die lang­
sam aber unaufüörlich das ganze Kalkgebirge durch­
tränken, tropfenweise ihren Weg durch die engsten 
Spalten nehmen, dieselben nach und nach erweiternd, 
und aus dem Gesteiue Blöcke von gewaltigen 
Dimensionen loslüsen. 

Die Il au m an n s h ö h 1 e wird bereits in Schriften 
aus der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhu11dorts er-

1 

wähnt. Die Bielshöhlo ist seit Hi72 bekannt. 
Beide Höhlen sind durch die zahlreichen Be­

~ud,e,, do,ch dfo rnssondm, Lamp,n und F,okeln, 

11ame11tlich aber durch den Unfug der bengalische11 
Deleuchtu11g vollstä11dig geschwärzt und sind diese 
von der Natur so reich ausgestatteten Räume 11ahezu 
als verwüstet zu betrachten. 

Die Hermannshöhlo aber wurde erst 1866 
durch einen Wegarbeiter entdeckt, als er mit Kratze 
und 'frog das vom Felsen abgespülte Gerölle ent­
furnte und ihm aus einer Spalte ein kalter Luft­
strom entgegendrang. Die ersten Erforschungen 
machten die braunschweigischen Berg- und Hütten• 
Beamten; geuauerc Untersuchungcm veranstaltete der 
geheime Kammerratb G ro tria n, dessen lebhaftes Inter­
esse für Geologie und Anthropologie bekannt ist 
und auf dessen Veranlassung im December 1874, 
c111e markscheiderische Aufnahme stattfand. 

Durch Verschluss des Eingang,'s wurde die Hühle 
gegen Verunstaltungen geschützt. Erst im Jahre 1887 
entscliloss sich die Forst-Dircction zu erneueten um­
fassenden Untersuchungen, die erwiesen, dass das­
jenige, was seit 20 Jahn•u bekannt war, nur eine einzige 
Etnge eines weitverzweigten Gebäudes bilde, welches 
sich soweit erstreckt, wie sich der Kalkstein am 
rochten Bode-Ufer überhaupt ausdel111t. 

Durch grosse Arbeiten: lange Durchbrüche, 
Wegräumen von Bruchstücken und Ausgrabungon im 
Lehm ist die Höhle gut zugilnglich gemacht uud 
durch Prof. Dr. K I o o s sehr sorgfältig studirt, Eine 
Rtiihe photographischer Aufnahmen bei Magnesium­
Blitzlicht-Beleuchtm1g ist dem Werke beigegeLen. 

Aus den Resultaten der Ausgrabungen kann 
mit aller Bestimmtheit der Schluss gezogen werden, 
dass in- dem seit 1866 bekannten Tl.teile der Her­
mannsböhle ein altes, unterirdisches Flussbett vorliegt, 
und dass zur Zeit, als die Bode noch etwa 7-8 m 
höher im 'fhale floss, ein Theil der Gewässer seinen 
Weg durch die Höhle genommen hat. 

In der alten H.ermannsböhle fand man erst 
nur fluviatile Ausfüllungen. Im fetten, schwarzen, 
plastischen Lehm liegen abgerundete Geschiebe von 
Kieselschiefer, Grauwacke, Thonschiefer, Hornfels, 
Diabas und Granit - kleinste Fragmente bis faust­
und kopfgrosse Stücke - gauz dieselbC'n Geschiebe 
wie sie die heutige Bode führt. 

Im vordersten Theile zieht sich der Decke entlang 
eine etwa 1/9. m starke Schicht eines lehmigen Kalk­
steingrusses, in welchem unzählige kleine Knochen 
und Unterkiefer von Vögeln und Nagethiercn 
liegen. 

Erst die Ausgrabungen in der unteren 
Sc lt w e rn m h ö h I e ergabeu eine röthlichbraune, weniger 
plastische Substanz, die eine Menge Knochensplitter 
und Bruchstücke von Rührenknochen führt, die ibro 
Zugehörigkeit zum Hiihlenbären leicht erkenneu 
liessen. Dann fanden sich Eck- und Backenzähne, und 
man bofand sich aho in der eigenthümlichen Bildung 
der Dilul'ialzoit, die als Höhlenlehm bezeichnet 
wird man fand zahlreiche füirenknochen und 
spärliche Renthierreste. 
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Spiiter si11d dann vielfach derartige Lehmschichten 
gefunden und untersucht worden, wahre Knochen­
folder; eine ungeheuere Zahl vo11 Bärenleichname11, 
die aber nicl1t an urs1wünglicher Stelle liege11, wo 
die Thiere untergegangen sind. Meist sind 'l'hiere 
verschiedensten Alters fest aufeinander gepackt, neben­
und durcheinander. 

Die Schwem111höhle besitzt eine Liinge von 
11 O m. Die Haupthöhle erstreckt sich vo11 West 
nach Ost auf über 200 m, wozu noch weiter nach 
Osten ein circa 100 m langer Höhlengang sich be­
findet. Die Gesammtliinge ist also über 400 m, und 
durch Quergiinge und Ven:weigungen erhöhen sich 
die gesammten fahrbaren Räume auf circa 600 m 
LängP, mid haben wir ansser den im Jahre 1866 
gefundenen Räumen diejenigen in den Jahren 1887 
und 1888 aufgefundenen Hühlenräumo rn verzeichnen; 
im tiefste11 Nil'eau wurde, wie in der Bielshöhle das 
Grundwasser erreicht, und man schliesst wohl mit 
Recht auf einen gewissen Zusammenhang der drei 
genannten Höhlen. 

Der Höhlenlehm in der Hennannshöhle ist 
bis zu 10 m mächtig gefunden worden; er besteht aus 
einer Mischung von kohlensaurem und phosphorsaarem 
Kalk mit 'fhon, Sand und organischen Bestandtheilen. 

Dr. K I o o s folgert aus dor chemischen Anal_vse 
des Höhlenlehmes das Vorhandensein von: 

27·45 Percent Kohlcnsanrem Kalk 
34·36 • Phosphorsaurcm Kalk 
16·22 Quarzsand 

und bemerkt, wenn auch die Bären etwas Quarzsand 
in die Höhle gebracht haben, so sei doch der hohe 
Quarzgehalt sehr auffällig, und glaubt er denselben 
auf zerriebene devonische Grauwacke zurückführen zu 
müssen. 

Die gesammelten Knochenreste sind gröss­
tentheils der grossen Lehmtorrasse entnommen, di& ma11 
durch Dynamit-Sprengung aufdeckte. 

Die Ausgrnbungen sind in sorgfältigster Weiso 
geschehen - man hat den Lehm nach Herauslesung 
der Knochenreste wieder an Ort und Stelle gegeben, 
um ein dauerndes geologisches, demonstratives Object 
besteh&n zu lassen. 

In keiner der Höhlenlehm-Anhäufungen hat 
sich irg·end eine Aufeinanderfolge der verschiedenen 
:Fauncm gezeigt überall und immer Knochen, 
Schädelreste des Höhlenbären in den verschiedenen 
Alterszuständen, so dass man schliessen muss, die 

Leichname sind zuerst verwest, das Kochr!ngertist 
auseinander gefallen, von seiner ursprünglichen Stelle 

· fortgeführt, mit u11ziiltligen Knochen and~rer Indivi­
duen, mit Lehm und Kalkhlöckcn an anderen Stollen 
durch Wassertransport wieder abgesetzt worden. 

~\uf Tafel 19 bringt Kloos die Abbildung eines 
sehr grossen Exemplares eines Tiärenschädels. DersellJe 
ist 42 cm lang - mit W(lhlerhaltenem Unterkiefer -
das GeLiss bis auf die Vorderzähne vollständig. 

Gefunden wurden noch Schneehuhn-Ueberreste, 
Skelet-Theilc grüssercr Vögel- und kleiner N agc­
thiere und wenig R.enthierknochen. 

Unstreitig war der Höhlenbär während der Dilu­
vialteit Alleinbewohner der Höhle wahrscheinlich mit 
Lemming und Hamster; die übrigen Knochen sind 
nachher eingeschwemmt. 

Auch hier konnte bisher nicht festgestellt 
werden, ob der Mensch Gefährte des Höhl,·1:bären 
war oder 11iclit; es sind keinerlei menschliche Ueber­
reste gefunden worden. Auch selbst Spuren 
von An- oder A bhaucn der Knochen sind nicht 
nachweisbar. Es fel1lt bis jetzt jede Spur von Feuer­
steinsplittern oder Waffen der St,Jinzeit. 

Man darf also für die Hermannsbühle auf die 
Abwesenheit des paliiolitischen Menschen schliessen 
- im Gegensatze zu dllr Einhornhöhle am südlichen 
Harzrande, wo Struckmann 11achwies, dass sie in 
verhältnismässig junger Z1Jit von Menschen bewohnt war. 

Marderknochen finden sich nicht im Höhlenlel1m, 
wohl aLer solche, sowie Excremente desselben und 
Yon Fledermäusen in Ablagerungen aus jüngerer Zeit. 

Der Aufenthalt der gefundenen Insecten in der 
Höhle, wird als ein zufälliger angC!geben, da sich 
unter denselben keine specifischen Höhlenbewohner 
finden, wie in den Krainer Höhlen. 

Als Anhang dieses überaus reich ausgestatteten 
Werkes ist noch eine höchst instrnctive Abhandlung 
über photographische Aufnahmen in dunklen Räumen 
bei l\Iagnesium-Blitzlicht-Beleuchtung gegeben, deren 
Studium ich unseren Forschern, k. k. Regierungsrnth 
Kraus und Forst-~djunct Pu tick bestens empfehle. 

Die ausserordentlich gelungenen Lichtdrucke 
nach der mit der eben genannten Methode gewomienen 
photographischen Aufnahmen zeigen verschiedene 
'l'lrnile dor Höhle und besonders interessantere Objecte 
derselben, wie Eingang der Höhle, Spaltensysteme, 
Schwemmhöhle, Illockanhäufungen, Tropfstein-Gebilde 
(Stalaktiten und Stalagmiten*) etc. 

*} klt l>l'nüt.ze <lies~ Ge1t>gt•nht-it, um <.'in tn•ffiiche~, die Tr0Jlf,-3teinliili11111~ heharnleln'1es Getlirht.c:lien eines meiner Frf•t111tle 1for unn~r­
tlh•11Lf'n Vergessenheit zu C'ntreissen. 

Ein Stnlaktil und ein Stalagmit 
J>ie li,~htcn sich über die lllassl•n, 
Das~ siC' in liebendem Gcmflth 
]lie ganze Sr.hüpfung ,·ergassen. 
Es weinte knlkige Thri~nen viel 
])er Stalagmit - die flossen 
Untl ]iahen in sflssem Liebes!-!pit~I 
8ich über sein Liebchen cl'go~seu. 
Unt~r 'l'hrü.11en wm.·hsen ßeillt! auf 
Und 1:1tr~bten sich zu vereinen. 
Er blickte hinab, - sie Llickte hinauf, 
Mit Seufzen un<l mit Weinen. 

Stalaktitenliebe. 
Hie S}tl':ttl1: 11 \Vir sintl \'t'rspro,·lwn ~chon 
HciL vollt\n viertansrnJ J,lhl"~n. 
Hahl ü1t clie .Tngrndzcit enUloh'n, 
Wir kön11Lc11 1lie Thräncn sparen !eo: 
}~r ,"lprarl1: .Gelicbtti, ich wciss l':-. ,l,wl1, 
Al~ wiu· e~ mir amtlich hei:wlwinigt.: 
,vartc-11 wir tan~<'IHl ,lahrc norh 
So sintl wir B(lid,~ vercinjgt. 
Nicht Stalaktit und Stalagmit 
'Yir<l man uns dann mt>hr nemwn -
Wir bil<len tlann ein ei111.iges Ulit•d, 
Untl NiemaJHl wird un~ trenn<'ll." 

])in tauseml .Tal1re floh<'n dahin, 
Untl als 8ie ~1•m1g gewtdnt:>t, 
11,tt Gott miL viHt>rlid1<'m Sinn 
J>ie br.iden zum J.ohne ,·nei111•L. 
lliPran. nwin Herz, ist ])t~iuo Pflidit, 
Ein Bei:-lpid Dir zn nohnwn: 
La:-;s' Hei1w orga.11i,whe Lit•h1• nit"ht 
Von 1h•r 1111orga11ü:.c'.hC'n l.,e~rl1iinwn 1 

Harr,~ geclulilig 111111 wark f(•in, 
U1ul sclieue kein(' ße~ehwer1lt>-11 -
Virllei1·hL wird <loch da~ Mfrg1l1•lei11 
Noeh ein~t.. tlit' DPiuc wenlt~11. 

~=-=================~ 
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Schneerosen sinJ u11ter den hei111i8chcn wildwach­
senden Pflanzen als Erstlinge bekannt. Schon zu W cih­
nachte11 ka1111 man deren wei:;sliche Bliithen au wärmeren 
Stellen unserer 11ürdlichcn Kalkalpen beobachten. Schnee 
und Kälte schaden i hncn 11icht oder nur wenig; nur cr­
sch•iinen cli<, Blüthen nach gn•ssen Früsten roth gefärbt 
(Rothe Schneerose11). Helle/Jorns mi1er L. -- wie diese 
Pflanze von Bola11ikern o-enannt wird - \'erträgt bis zu 

- 12" C. Kälte, wenn nu; darauf bttld Tlrnuwelter fulgt: i11 
dieser Beziehung wenig empfindlich gegen Kälte sind 
bekanntlich auch unsere Schneeglückehcn (Gnlrtuthus 
uiwlis L). 

Seltener als Hel/e/,or,ts nigcr erscheint mitten 
im ,vinter .Hricn camm blühend, wie dies heuer vu111 
Sc1,11nering-Gebiete gemeldet ward. 

In 1len sü,llichen Kalkalpen wird 1/el/e/,orus uiger 
1lurd1 llelle/Jurus alt,folius llei11c ersetzt: letzterer ist 
wohl nur eine Varictiit 1les ersteren: tlagcgcn beherbergt 
1lic Samlsteinzune 1ks Wienerwaldes eine von den genannt, n 
«iinzlich verschiedene Helleborus-Art, welche grosse grüne 
BliitlH'n träi.it, was auch die wissenschaftliche Bezeichnu11i; 
derselben: Helle/Jorns viritlis. andeutet. Dieselbe findet 
sich z. B. im Halterthale bei Hütteldorf. blüht jedoch 
meist erst im l\iiirz. (Nach freundlichen l\littheilungcn des 
Herrn Dr. G. von Beck). 

Specifische und absolute Schneetiefe. l'vlit dem Aus­
drucke .,pccifische Schneetiefe• bezeichnet Dr. P. Schrei­
ber 11\fcteorol. Zeitschr. 1889, S. 141) das Verhältnis 
des Sclmcevulumens inclusive der Hohlräume zum \Vasser­
volumen, welches ersteres liefert. Wiederholt wurde dieses 
V crhältnis vom Meteorologischen Institute zu Chemn:tz 
an Schneedecken gemessen und ein Mittelwer!h zu 16 ge­
funden. Die einzelnen Beobachtungen lieferten Zahlen 
zwischen l.i·l.i und ö4·0, d. h. der lockere Schnee kann einen 
Raum bis znm 34fachen Volumen des Wassers einnehmen. 

Zu Beobachtungen i11 dieser Hinsicht künnen wir 
unsere Leser wohl kaum einladen. weil dazu immer die 
etwas mühsame Bestimmung des einer be8timmten Schnee­
tiefe entsprechenden Wasservolumens nothwendig ist. 

Deubachtunaen der absoluten Schneetiefe sind 
d,wc"en leicht 

0 

au,zufiihren und künnen immerhin von 
Nu

0
tz~n sein, wenn die a!lgesaunuclte Sdmeemasse: 

11) nicht locale Abnormitäten zeigt; 
/J) der Zeitraum ihrer Ablagerung kein zu grosser, 
c) nmnentlich keine Periode von Thauwetter in diesem 

Zeitraume fällt; 
d) wenn der Zeitraum, in welchem die gemessene 

Schneetiefe ( oder Hühe der Schneedecke) entstanden 
ist, genau angegeben werden kann. _(Dabei wären be­
sonders starke Schneefälle zu verzeichnen.) 

Zu solchen Beobachtungen absoluter Schneetiefen, 
welche von jedermann gelegentlich leicht angestellt werden 
küunen seien hiermit unsere Leser aufgefordert E. K. 

Aggteleker Höhle. Die Durchbruchsarbeikn scl1reiten 
ohne Unterbrechung fort und waren mit Ende Dccember 
188!) von den zu durchbrechenden 100 m bereits iG m 
ferti„u-estellt, welche Arbeit einen Kostenaufwand von 
:J:.IJ2°fl. l.i\) kr., also von 4ö fl. 60 kr. pro laufenden 
Meter verursachte. Die restlichen 24 m diirften l)is Mitte 
::ifärz bewältigt sein. Es wurde bisher immer im festen 
Triaskalk o-earbeitet. nur beim 6:?. Meter tiaf man auf eine 
Kliiftu11g, 

0

welche aber, ausser der Hicl1tung stwichend, 
nicht weiter verfolgt w1n·u.c. 

die Fahrt, nach Pupnid soll t!ie Excursiu11 heschliessen, 
und künnen sodann die 'l'heilneh111er nach eigenem Er-
111csse11 wcitc1 e Auffliige in die Hohe 'l'.itrn unternehmen. 

Karl Sierp11eth. 
Gletscherßöhe. Die~clhen si11J bekanntlieh im Jahre 

18ml vou nesur am Mcntc Hosa zuerst g~sehen, sodann 
aber 1840 auf dem Untcraar-G letsd1cr in "rüsscrcr Mc1we 
aufgel"unden worden. (Agassiz' Geologische Alpenreise1~.J 
Seitdem sah der E11t1lctker dieselben auch auf de111 Ober­
aar-Glctscher und Grindclwald-Gle!sd1cr, besonders unter 
Steinen, welche auf den Gletschern lagern, masse11lrnft 
angehäuft; aufmerksame Beobachter constatirtcn sodann 
ihr Vorkommen auf fast allen in dieser l:ichtung unter­
SU('hten Alpen-Ulc!schcrn. Dr. E. W i tl a c z i I schreibt 
dariiher in den Mittheilungen des D. u. Ö. A.- V. lt8!1, 
~- 2ir2. wie fo]gt: 

,,Die Gletscherllühe siml klei11c schwarzi,efärUe u11-
gefliigelte Inscctcn, welche zur Onlnung dcr,.,Tl,ysw;ttren 
oder Springschwänze gehürcn, da ;ie ausscr ihren sechs 
Fiissen am Ende des Hinterleibes eine nntcr denselben 
zuriickgeschlagene Springgabel besitzen, mit der sie sich 
emporschnellen künnen. Dieses zu Ehren des }<;ntdeckcrs 
Desoriu gluciali:, Nie. genannte lnsect wurde auch von 
mir auf fast allen im Laufe des vorigen Sommers besuchten 
Gletschern beobachtet. Es tritt gesellig auf, so dass man 
die Fuss;;tapfen im Schnee des Gletschers manchmal durch 
dasselbe schwärzlich gefärbt findet. Kniet man aber nieder, 
um die Thicre mit ~Iusse zu beobachten, so sieht man 
bald die ganze Ansammlung verschwinden; die 'l'hicre 
vukriechen sich in die Poren des Schnees, auf welchem 
sie sich soeben noch aufgehalten hatten.• 

Dr. W i tl ac z i I fordert zu weiteren Beobachtungen 
über dieselben auf. E. K. 

Briefkasten. 
Die P. 'l'. Mitgliecler und Abonnenten werden ein­

geladen, von dieser Einrichtung Gebrauch zu machen. 
. Herrn A. 8. in 'Wien. 8ie haben ganz Hecht. an der Vcr1.ögerung 
111 der Ausgabe der !etz.tcn Nummer trägt die ~Influenza-}:J>idemie(l :-:chuld. 
\Vas man übe, dle letzlero hcutu sagen knnn. war in allen 'l'ag(•8-
l1liittcrn iu _lesen. }:s wird wohl not·h oinige Zeit Ycrgehcu, bi:s allgemtiine 
Uesuliate luerflbcr in gcsiclwrter .Form vorliegen werden. lJic Rtd. 

Herrn R. 0. in \Vien. \\'enden Sie sich gefälligst direct an Herrn 
Custos-Adjuncten L. Ganglbauer (k. k. natur!J. Hofmuseum). der dio 
Coleoptcren-F;iu1rn. Oe.slerrefrh~ eben hearbeitct. JJic R,,d. 

Herrn Dr. F. O. in Atzenbrugg. Die zur ßestimmun,,. ein„cscndcton 
Minerale_ und Gl}stt'ino sin<l zum '!'heile nach gol'ällige7i Aug'ahcm dcl:I 
Herrn D1rt:'-clors Dr. A. llrezina: 1. :Mesitin auf I.:lende; '!. SchwarL.it 
{Quecksilber-Fa.hlerz); 3. Siderit; 4. GlimruersehiP,ft>r; r,. Hornblende ... 
schicf~r; li. ChloritschieJer; 7. DolomiL; 8. Calcit auf Natrolit • 
~). Mch1.pl1yr - Mandelstein; 10. 'fertiiire Auster, wohl nicht aus 'firol ! 
11. Conus- Slcink<-ru; lt. Hhiitischer Lithodendron-Kalk (Korallenkalk)• 
1:l. ,va<l; H-. Eocüner Kohlenschiefor; 15. Arragonit.; lt.i. 'furmalin i~ 
Amphibol und Orthoklas:. Sollten Bio YOn :Sr. J, l:J und lii Doubletten 
habeu, so würden wir Sie um solche ersucbcm, CH\Uiucll billen wir um 
freuudlicl1e Aug;Lbc der Bezugsquelle für Nr. 13. LJie Rtd. 

Secti ons-Angelegenheiten. 
General-Versammlung der Section am 10. Jan. 1. J. 
1. Die Versammlung wurde von dem Präsidenten 

Hof'rath Dr. Franz Bitter von Hauer erülfnet. ' 
2. Aus dem Re ehe n s c h afts be ri eh te pro 188!), 

welcher vom Schriftführer E. Kit tl erstattet wnrdc nnd 
wekhcr in der Ch ro ni k Jes Oesterr. Touristen-Club ·voll­
stiindig znm Abdrucke gelangen wird, sei hier 11ur Fol­
gendes entnommen: 

»Der Mitgliederstand der Scctio11 hat sid1 u111 78 nt•u 
ci11geti etene l\litglieder erhüht und zeigte Ende 188!1 die 
Ziffer von 11;8 Mitgliedern (gegen 1888 eine Vermehrung 
um mehr als G0", 11 ). Die Zahl der Abunuenten der »l\1it­
theilunge11, unserer Section (siimmtlich l\litglieder des 
Ocsterr Touristen-Club) betrug 47.« Der Berichterstatter 
schloss aus den von ihm angeführten Thatsachen, class die 
Lebensfähigkeit der Scc!ion nicht nur voll bewiesen sei, 
sondern dass dieselbe einer weiteren Entwickelung ent-

II 

11 

Die feierliche Erüffnung des Durchbruches Jiirfte 
Ende Juli oder Anfangs August d. J. im Anschlu~se an 
die in Kaschan abzuhaltende Generalversammlung 1lcr 
Scction »Üst-Karpathcn des U. K.-V.« stattfinden; die 
'l'heilncl1111cr werden von Kaschan über Torna I Szadellücr 
Felsenriss) nach Aggtelek fahren und von hier iiher Nagy­
lfüczc, Burg l\Iuräny die Hebe zur Dobschaucr Eis­
hühle fortsetzen. Die Besteigung Jes Künigsberges und 

~=================-~ 

gegengehe. 
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Dazu miisste aber der :iUitgliederstan,l (und 
ilarnit die Leistungsfähigkeit der Scc(ion) erhöht werden: 
der Ausschuss lädt daher alle bisherigen Mit­
glieder ein, ihn in dieser Hinsicht nach Thunlich­
keit zu unterstützen! 

Schliesslich wunle noch aller Gönner der Section ge­
dacht, und zwar der Mitarbeiter an den ,-1\Iitthei­
lungcn«, aller derjenigen, welche Vorträge abge­
halten oder Excu rsionen geleitet haben, ferner tler 
unterstiitzentlcn Mitglieder, der C,•ntrale ,1 es 
Oe. T. C., der Leitung des Wissenschaftlichen Club. 
wdche das Localc fiir die Abhaltung d~r Vortriige. endl'ch 
der Leitung des k. k. Naturhisturi;;chenHofmuseums. 
welche die Fiihnmg Llcrgeschüftlichen Agcn,len vom Museum 
ans ermöglichte. Allen diesen Gönnern wurde der Dank 
abgestattet. 

3. Aus dem sodann folgenden Ca ssaberichte welcl1er 
von dem Cassier Dr. J. Dreger erstattet wunle, sei ent­
nommen, dass im Jahre 188\l die Gesammt-Einnahmen 
7% fi. 1:! kr., dagegen die Gesammt-Ausgaben 731 fl 
31 kr. betragrn haben, somit ein Cassa-I:est von 64 fl 
18 kr. resultirtc, 

4. N e u w a h 1 d c s A u s s c h u s s es u n d d e r C a s s a­
n. e v i so r e n. Es wurde, bevor die eigentliche Wahl statt­
fand, der Antrag des Ausschusses: .dass der neu 
zu wählende Ausschuss eine dreijährige Functions­
dauer haben solle, wobei alljährlich e_in Dritttheil 
des Ausschusses ausscheide und neu zu wählen 
sei,, mit der Bestimmung angenommen, •dass in den 
folgenden zwei Jahren die ausscheidenden l\Iitglieder des 
Ausschusses durch das Los zu bestimmen seien,, angenommen. 

Der W a h 1 vor g a n g selbst ergab die Wiederwahl der 
bisherigen Ausschussmitglieder mit der Ausnahme, dass 
an Stelle des auf ein Mandat verzichtenden Herrn Dr. Krasser 
Herr Dr. lt Raimann gewählt wurde. Es ist der 

Neue Ausschuss demnach folgendermassen zusam­
mengesetzt: 

Präsident: Hofrath I<'. Ritter von Hauer. 
Vice p räsi den te n: Bergdirector R. Ho ffm an n, 

Felix Karrer, I. Secretär des Wissenschaftlichen Clnb. 
Schriftführer: Custos-Adjunct E. Kitt!, Dr. Rud. 

R.ai man 11. 
Cassier: Dr. Jul. Dreger. 
Ausschussräthe: Custos Dr. G. Ritt. Bcck von 

Managetta, Director Dr. A1ist. Brezina, Director Ed. 
Düll Cnstos Adj. Ludw. Ganglbauer, Custos-Adj. Dr. 
L. L~renz von Libnrnau, Civil-Ingenieur Jos. Riede!, 
Custos Jos. Szombathy, Prof. Dr. J. N. Woldtieh. 

Als Cassa-Revisoren wurden gewählt die Herren: 
Gutsbesitzer J os. Latze 1, Privatgelehrter F. A. Nuss­
b au m er. 

Nachdem der 5. Punkt der Tagesordnung: »Verhand­
lung über eventuelle Anträge aus dem Plenum« wegen 
l\fano-el solcher entfiel, folgte zum Schlusse der angekiin­
digt; Vortrag des Herrn Dircctors Rafael Hofmann, 
worüber unter der Rubrik „Aus unsere III V o rtrng s­
s aale« berichtet wird. 

Aus unserem Vortragssaale. 
'JJ. \'ortrngimhe1ul der Saison, nm 27. Dec. 18811. 

Vortrag des Herrn Dr. Robert Sieger: ,,Ucber Gletscher­
und Klima - Schwankungen•, illustrirt. durch schöne 
Gletscher-Photographien aus der Sammlung der geologisrl1-
paläontologisehen Abthcilung des k k. naturhistorischen 
Hofmuseums. Der Inhalt dieses mit wohlverdientem Bei­
falle aufgenommenen Vortrages wird in der nächsten 
Nummer dieser Mittheilungen erscheinen. 

nr. VortragsnbeJ11l nm 10. Jnnu:ir 1S90. Dieser 
schloss sich an die General-Versammlung (siehe 
Seite 7) an und brachte uns einen ausseronlentlich an­
sprechenden Vortrag unseres Vice-Präsidenten des Herrn 
Bcrg-Directors Rafael Hofmann über: .Die Herr­
mannshühl e bei Rübeland im Harze.• Dieser von 
Ir bhaftcm Beifalle gefolgte Vortrag ist auf Seite 4 dieser 
);urnmer uns,rer »Mittheilungen>< abgedruckt. 

Unterstützende Mitglieder im Jahre 1890 : 
Herr Fritz Czermak, Ingenieur in Wien (10 fl.). 

Dr. Franz Ritter v. Hauer, k. k. Hufrath mHl 
Intendant cles naturhistorischen Hofmusemm in 
Wien (G fl.). 

» August Jessen k o. k. u k. Hauptmann in Przemysl 
(li fl.) 

• Rudolf Klein*, Ingenieur in Wien (10 fl.) 
Andreas Mit t c r er, jub. k. k. Ober-Ilergvenvalter 
in Haering ((-i fl.). 

* Frü.hcr 01·tlcnllid1cs 1'1it.g1iP<l. 

Neue ordentliche Mitglieder: 
Herr Alois Sc h ü n, k. k. Gcriclitskanzlist in A tzcnbrugg. 

» Karl Schleifer in Wien. 
„ Dr. S. von Szyszyfowicz, k. u. k. Assistent des 

k. k. naturhistor. Hofmuseums in Wien. 
» l\fax Grübler. Pharmaceut in Wien. 
» Engelbert Ge rz ab e k, Rechnungs - Praktikant des 

Finanzministeriums in Klos! erneuburg. 
,, Johann Dierzer in Wien. 
„ Johann Scheibenbogen, k. k. Finanz-Praktikant 

in Wien. 
(Diese Listen werden fortgesetzt.) 

Die Jahreskarten pro 1890 sind an unsere aus­
wärtigen llfitgliecler bereits versendet worden und bitten 
wir dieselben, uns die Jahresbeiträge ehestens mit­
telst Postanweisung zukommen zu lassen. An die 
hiesigen Jl,I itglieder werden die Karten bis Ende Jiinner 
zumeist schon zugestellt sein; sollte der Jahresbeitrag 
dem eventuellen Ucberblinger nicht übergehen worden sein, 
so ersuchen wir um freundliche Expedition desselben 
mittelst Postanweisung. Die Namen der unterstützen­
den Mitglieder werden hier verüffentlieht. 

Die Scctio118lciilt11g. 

Vortrags-Programm für den Monat Februar: 
Freitag, 1 -1:. Februar: Herr Dr. Otto Sta11f, , Die 

Flora der südlichen Kalkalpen•. 
Freitag, 28. Febrnnr: Herr Director Eduard Diill, 

»Die Edelsteine Oesterreich-Ungarns.-,. 
Diese Vorträge finden im 

» Vortragssaale des Wissenschaftlichen Club«, 
L. Eschenbachgasse 9, statt. - Beginn 7 Uh1· Abends. 

Wir machen darauf aufmerksam, dass noch eine 
Anzahl v,>11 gratis erhältlichen Gastkarten für Nicht­
mitglieder zu vergeben sind. Dieselben können in der 
geologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hof-
museums behoben werden. Die Seclionslcitnng. 

An unsere P. T. Abonnenten 
richten wir hiemit das Ersutlirn, Ihr Abonnenwnt fiir 
den II. Jahrgang dieser »Mittheilungcn• haldigst zn 
erneuem. Die Ad111inistra'ion. 

Die »Mittheilungen der Section fiir Naturkunde des Ö. 'f.-C.« erscheinen am Ende jedes Monates. 1 

Der Abonnementspreis beträgt fiir Niclit-1\Iitglicder im Inlande jährlich 3 II. ö. W., im Auslande (j Mark; für 1 

Mitglieder des O estcrreichischen Tonristen-Cluhs im Inlande nur 1 II. ö. W. 
----------------------

Man u s c r i p t s c h l u s s o.m 20. jenes Monates. ~!JJ 
iO=================~ 
rrlag d. ~ccl. f. Natnrlrnndc d. 0. T.-C. Druck der ,Steyrermiihl•, Wien. (Verantw. A. Pietz.) Fiir die Iledaction vcrantwortl.: E. Kitt!. 

Gescl1äl'tsstelle der Section: Wien, I., ß111•g1·ing 7. 
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